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Emma rammt ihre 170 Kilo Kör-
pergewicht mit dem Rüssel vor-
an in den Boden. Erde undWur-
zeln drückt die Muttersau mü-
helos zur Seite. Es knackt. Sie
zerkaut eine Wurzel. So gewal-
tig ihr Auftreten – Emmas Nase
ist sehr fein, der Geruchssinn
von Schweinen ist gar besser
als der von Hunden. So stöbert
Emma im Erdreich nach Essba-
rem, wie ihr Besitzer, der Küs-
nachter BiobauerNilsMüller, er-
klärt: «Wurzeln, Insektenlarven
oder Würmer, all dies lässt sie
sich schmecken, denn Schweine
sind Allesfresser.»

Dass in Zollikon derzeit die
vierjährige Emma mit fünf wei-
teren einjährigen Schweinen
aus ihrem Nachwuchs mitten
im Wald weidet, liegt an einer
invasiven Pflanze namens Hen-
rys Geissblatt. Sie stammt ur-
sprünglich ausAsien, in Schwei-
zerGärtenwächst sie aber schon
seit längerem. Von dort fand sie
denWeg in dieWälder.

Kampf gegen
Henrys Geissblatt
Besonders wohl fühlt sich Hen-
rys Geissblatt offensichtlich
in dem Waldstück unweit des
Zolliker Friedhofs. Meterhoch
spriesst das Grün auf einer Flä-
che von ein bis zwei Hektaren.
Heimische Gewächse verdrängt
die Pflanze. Sie nimmt ihnen das
Licht oder schlingt sich an ihnen
hoch und erdrückt sie.

Der Zolliker Revierförster Ar-
thur Bodmer und ChristianWis-
kemann vom Naturnetz Pfan-
nenstil haben deshalb ein Pilot-
projekt ins Leben gerufen: Mit
Turopolje-Schweinen von Bauer
Müller wollen sie Henrys Geiss-
blatt bekämpfen.Dafür haben sie
vomKanton eine Bewilligung er-
halten. Emma und ihrTeamdür-
fen im betroffenen Waldstück
auf einer Fläche von 2500 Qua-
dratmetern «arbeiten». Es ist ein
neuer Ansatz, um Neophyten zu
bekämpfen. Das manuelle Aus-

reissen der Pflanze wäre zu auf-
wendig, sagtWiskemann. «Selbst
maschinell bräuchte man dafür
einen kleinen Bagger.»

Eigentlich ist das Weidenlas-
senvonTieren in SchweizerWäl-
dern verboten. Im Fall von Zoll-
ikon jedoch hat der Kanton die
Biodiversität und der Erhalt hei-
mischer Pflanzen höher gewich-
tet. Bis 2024 dürfen die Schwei-
ne hier innerhalb eines dop-
pelten Elektrozauns den Boden

umpflügen. Ein solches Projekt,
bei dem Schweine gegen eine in-
vasive Pflanze im Wald weiden,
hat es in der Schweiz lautWiske-
mann noch nie gegeben.

In Uetikon hat
Ähnliches funktioniert
In Uetikon haben Müllers
Schweine aber zumindest Ähn-
liches geleistet. Dort haben sie
vor einem Jahr den Breitehofwei-
her von übermässig wuchern-

dem Schilf und Rohrkolben be-
freit. «Das hat gut funktioniert»,
sagt Wiskemann. «Beide Pflan-
zen sind grossteils verschwun-
den.» Und auch für Müller habe
sich der Einsatz gelohnt, sagt er.
Die Schweine konnten am Wei-
her fressen,was sie vorfanden –
so habe er sie während der Zeit
nicht durchfüttern müssen.

In Zollikon ist die geleiste-
te Arbeit der Schweine unüber-
sehbar: Neben der Schweine-

weide spriesst Henrys Geiss-
blatt noch uneingeschränkt.Man
wähnt sich imUrwald, die Pflan-
ze hat alles überwuchert, nurmit
einer Machete könnte man sich
durch das Dickicht kämpfen.Auf
der anderen Seite hingegen sieht
es aus wie auf einem Acker. Der
Boden ist durchwühlt, übrig ge-
bliebene brauneÄste zeugenvon
Henrys Geissblatt. Die grösseren
Bäume haben die Schweine ste-
hen lassen.

Wiskemann und Bodmerhoffen,
dass die Schweine die Wurzeln
vonHenrys Geissblatt bis tief im
Boden aufstöbern und fressen.
Als Turopolje-Schweine sind sie
für diese Aufgabe prädestiniert.
Ursprünglich aus Kroatien stam-
mend, haben sie eine Vorliebe
für Wurzeln. Die Initianten ge-
hen davon aus, dass sich danach
wieder heimische Pflanzen und
Bäumeversamen und spriessen.
«Es kann nur besser werden»,
sagt Wiskemann.

In Zollikon, Küsnacht und
Zumikon stark verbreitet
Von allen Regionen in der
Schweiz sei Henrys Geissblatt in
den Gemeinden Zollikon, Küs-
nacht und Zumikon ammeisten
verbreitet, sagtWiskemann.Wa-
rum, sei schwer zu sagen. In Gar-
tencentern wird die Pflanze im-
mernochverkauft. ImGegensatz
zu anderen Neophyten ist sie
nicht verboten. Auch weshalb
ausgerechnet das Waldstück
beim Zolliker Friedhof so stark
befallen ist, lässt sich laut Wis-
kemann und Bodmer nur erah-
nen. Sie vermuten: Vielleicht
wurde hier früher Grüngut de-
poniert, in dem Henrys Geiss-
blatt enthalten war.

Noch rund zwei Wochen sol-
len Müllers Schweine in Zoll-
ikon weiden. Dann werden sie
mit einem Anhänger wieder zu-
rück auf ihren Hof gebracht. Bis
2024 werden sie je nach Bedarf
zurückkehren. Gehaltenwerden
sie für die Fleischproduktion,
wobei sichMüller für eine beson-
ders tiergerechte Haltung ein-
setzt. Er ist Vorreiter derWeide-
schlachtung, die er auf seinem
Hof «Zur chalte Hose» durch-
führt. DasWeiden imWaldwirkt
sich laut Müller positiv aus,weil
die Tiere viel Bewegung haben.
«Das Fleisch der Schweine in Ue-
tikon jedenfalls», sagt er, «war
von besonders guter Qualität.»

Frank Speidel

Schweine weidenmitten imWald – damit Neophyten verschwinden
Tierisches Projekt in Zollikon In Zollikon hat sich eine invasive Pflanze namens Henrys Geissblatt ausgebreitet.
In einem Pilotprojekt bekämpfen derzeit Schweine das Gewächs.

Im Wald in Zollikon sind Schweine anzutreffen: Sie sollen Henrys Geissblatt den Garaus machen. Foto: Michael Trost
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Blutspenden
amMontagabend
Uetikon Der Samariterverein Ue-
tikon führt am Montag, 29. Au-
gust, 17.30 bis 20 Uhr im Rieds-
teg-Saal die zweite Blutspende-
aktion in diesem Jahrdurch.Auch
Neuspender sind willkommen.
Personen, die noch nie Blut ge-
spendet haben, können von den
Mitgliedern des Samariterver-
eins gratis eine Blutdruckmes-
sung durchführen lassen. Alle
gesunden Personen ab 18 Jahren
dürfen Blut spenden. Das Kör-
pergewicht der Blutspenderin-
nen und Blutspendermussmin-
destens 50 Kilogrammbetragen.
Blutspenden bietet vieleVorteile.
Einerseits kann gespendetes Blut
manches Leben retten, ander-
seits wird das entnommene Blut
gründlich untersucht. Eventuelle
gesundheitliche Störungen kön-
nen so erkannt und demSpender
oder der Spenderin unter Wah-
rung des Datenschutzes vertrau-
lichmitgeteiltwerden.Bei Fragen
kannman sich an den Blutspen-
dedienst Zürich (Tel. 058 272 52
52) oder anwww.blutspendezue-
rich.ch wenden. (red)

Blutspendeaktion im Riedsteg-
Saal, Uetikon. Montag 29. August,
17.30 bis 20 Uhr. Bei Fragen kann
man sich an den Blutspendedienst
Zürich (Tel. 058 272 52 52) oder
an www.blutspendezuerich.ch
wenden.

Anlässe

Florian Fox
inHerrliberg
Herrliberg Der Meilemer Florian
Foxwirdwegen seiner charakte-
ristischen Bass-Bariton Stimme
vielfach als der «Schweizer John-
nyCash» bezeichnet undvermit-
telt «the true sound of country
music».Mit seinen neuen Songs
und Geschichten aus dem Hill-
billy-Herzen der USA im Gepäck
verwandelt Florian Fox am
Samstag die Kulturschiene in das
legendäre RymanAuditorium in
Nashville – und dies eingerahmt
von den lebhaften Kunstwerken
der Martinstiftung. (red)

Florian Fox Live. Samstag,
27. August, ab 19 Uhr. In der
Kulturschiene, beim Bahnhof,
General Wille Strasse,
Herrliberg-Feldmeilen.

Unbeschwerter
Tanznachmittag
Meilen Am Montagnachmittag,
29.August, findet für alle Interes-
sierten, auch für Menschen mit
Demenz oder anderen Beein-
trächtigungen, ihren Angehöri-
gen, Freunden undBegleitperso-
nen einweitererTanznachmittag
statt.DerVerein «Darf ich bitten?»
lädt zu einem unbeschwerten
Nachmittag im Kirchenzentrum
Leue ein. (red)

Tanznachmittag, jeweils am letzten
Montag im Monat im Chilesaal des
Kirchenzentrums Leue (2. Stock)
in Meilen zwischen 14 und 16 Uhr.
Informationen unter 044 793 10 20
oder über kontakt@darf-ich-bitten.
org. Keine Anmeldung erforderlich.

Fabienne Sennhauser

«Wasmöchtest du essen amMit-
tag?», fragt Marta Fonseca, den
Kopf halb in den Kühlschrank
gesteckt. «Ich weiss nicht», ant-
wortet Xhevdet Fejzullahu vom
Küchentisch aus. «Nimm doch
irgendwas aus demTiefkühler.»

Ein Gespräch, wie es in
Schweizer Haushalten wohl zu-
hauf vorkommt. Und trotzdem
ist nichts an dieser Situation nor-
mal. Fonseca und Fejzullahu sind
kein Paar, sie leben nicht mal im
gleichen Haushalt.

«Ich bin die Putzfrau», er-
klärt Marta Fonseca, als sie den
Besuch eine Stunde zuvor in die
Wohnung lässt. Doch das ist nur
halb richtig.Die gebürtige Portu-
giesinmit dem scheuen Lächeln
ist für Fejzullahu viel mehr als
das. Fonseca ist seine persönli-
che Assistentin, die ihm ein Le-
ben inWürde und Selbstständig-
keit ermöglicht. Fejzullahu wie-
derum ist Fonsecas Arbeitgeber.

Lebenmit persönlicherAssis-
tenz nennt sich das Modell, das
den 44-jährigen Horgner und
die zwei Jahre ältere Dielsdorf-
erin zusammengebracht hat. Fej-
zullahu, derwegen einer Krank-
heit an den Rollstuhl gefesselt
ist, weist an, Fonseca führt aus.
Wasser einschenken,Kochen, das
Bett machen,Wäschewaschen –
nicht Pflege, sondern alltägliche
Handgriffe sind Marta Fonsecas
Aufgaben.

Kein offizieller Beruf
Xhevdet Fejzullahu bekommt das
Geld für seine persönliche As-
sistentin von der Invalidenver-
sicherung. Seit zehn Jahren gibt
es in der Schweiz den sogenann-
ten Assistenzbeitrag. Davor ha-
ben Menschen mit Behinderun-
gen jahrelang dafür gekämpft,
ausserhalb des institutionellen
Rahmens selbstbestimmt in den
eigenen vier Wänden leben zu
können.

Anrecht auf eine persönliche
Assistenz haben in der Schweiz
über 36’000 Menschen. Voraus-
setzung dafür ist, dass sie eine
Hilflosenentschädigung der IV
erhalten und zuhause leben. 2019
nutzten nur knapp 3000 dasAn-
gebot. Der Grund: Der Aufwand
ist nicht ohne.Von der Rekrutie-
rung überArbeitsverträge bis hin
zuVersicherungmuss die Person
mit Behinderung alles selber or-
ganisieren.

PersönlicheAssistenz ist kein
offizieller Beruf. Entsprechend
gibt es auch keine offiziellen
Aufgabenbereiche oder Quali-
tätsnormen. So individuell der
Mensch, so individuell sein As-
sistenzbedarf. So gibt es Men-
schen, die bis zu 15Assistenzper-
sonen angestellt haben, weil Sie
rund um die Uhr auf Hilfe ange-
wiesen sind.

Der Autounfall änderte alles
Er sei über einen Kollegen auf
das Angebot gestossen, erzählt
Fejzullahu. Im März 2020 ist er
dank der Hilfe von Pro Infirmis
erstmals zum Arbeitgeber ge-
worden. Im Rollstuhl sitzt der
Horgner seit 2011. Seine Leidens-
geschichte reicht aberviele Jahre
weiter zurück.

«1999 hatte ich einen schweren
Autounfall», erzählt der 44-Jäh-
rige. Danach habe er Probleme
mit derMotorik gehabt.Was ihm
genau fehlt, konnten die Ärzte
lange nicht sagen.Erst 2003 habe
er die Diagnose erhalten: Ataxie.
Dabei handelt es sich um eine
Bewegungsstörung, die durch
eine Beschädigung des Nerven-
systems entsteht. Es gibt ver-
schiedene Formen von Ataxie,
manche sind genetischen Ur-
sprungs, andere nicht. Gemein-
sam ist ihnen, dass sie die Koor-
dinationsfähigkeit desMenschen
immer mehr beeinträchtigen.
Wie bei einer Demenz, nur dass
statt das Gedächtnis dieMotorik
leidet. Die Krankheit trifft im
Schnitt eine von 30’000 Perso-
nen. Gegenwärtig gibt es keine
Heilungsmöglichkeit.

Seit 2004 sei er bei der IV
angemeldet, erzählt Fejzullahu.
Während einiger Jahre habe er
noch in einem Teilzeitpensum
gearbeitet, «im Detailhandel».
Doch das Gehen sei ihm zuse-
hends schwieriger gefallen. «Ich
hatte viele Stürze.»

Damals lebte derHorgnermit ko-
sovarischen Wurzeln noch mit
seiner Frau und den drei gemein-
samenMädchen zusammen.Vor
wenigen Jahren ging die Bezie-
hung in die Brüche. Die Töchter
blieben beim Vater. Heute sind
sie 19, 17 und 14 Jahre alt «und
kaum noch zu Hause», erzählt
Fejzullahu. Frühstens um20Uhr
kämen sie nach Hause. Umso
wichtiger ist seineAssistentin für
den 44-Jährigen. «Dank ihr kann
ich selber leben, bestimmen, es-
sen, was ich will.»

Freundschaft entwickelt
Seit einem Jahr arbeitet Marta
Fonseca für den Horgner. Sie sei
seine zweiteAssistenzperson, er-
zählt Fejzullahu. «Mit der ersten
funktionierte es nicht gut. Sie
war nicht zuverlässig.»Mit Mar-
ta habe es sofort gepasst. Dies,
obschon sie ihm keine kosovari-
schen Spezialitäten zubereiten
könne, erzählt der Horgner la-
chend. «Aber jetzt liebt er die
portugiesische Küche», ergänzt
Fonseca strahlend. Die beiden
Mittvierzigerverstehen sich gut.

Mittlerweile seien sie Freunde
geworden, sagen beide.

Fonseca ist Mutter von zwei
Töchtern. Es sei ihr erster Job als
Assistentin. Vorher sei sie aus-
schliesslich als Putzfrau tätig ge-
wesen. Montags und donners-
tags arbeitet sie bei Fejzullahu.
Noch vor kurzem kam sie vier-
mal in derWoche vorbei. «Die IV
hat die Stunden gekürzt, weil
meine Kinder am Mittag nicht
mehr nachHause kommen», be-
richtet der Horgner. Eine Tatsa-
che, die Arbeitgeber wie Assis-
tentin gleichermassen betrübt.
«Jetztmuss ich viel Fast Food es-
sen», sagt er. «Ich habe nunmehr
Stress, alle Aufgaben erledigen
zu können», berichtet sie.

Auch an diesem Donnerstag
hat Fonseca nicht gerade wenig
auf ihrerTo-do-Liste. «Ichmuss
Wäsche waschen, Staubsaugen,
dasMittagessen kochen.» Zuerst
aberwidmet sie sich den Betten.
Während die Assistentin Kissen
undDuvet ausschüttelt, rollt Fej-
zullahu an den Schreibtisch. «Ich
muss die Zahlungmachen, sonst
bekommt sie keinen Lohn.»

Dank ihrer Hilfe kann er
im eigenen Zuhausewohnen
Trotz Krankheit selbstbestimmt Leben Der Horgner Xhevdet Fejzullahu hat eine seltene Krankheit und ist
auf den Rollstuhl angewiesen. Dank dem Assistenzsystem kann er dennoch selbstständig leben.

Marta Fonseca ist Xhevdet Fejzullahus persönliche Assistentin. Ihr Einsatz ermöglicht ihm ein Leben in den eigenen vier Wänden. Foto: M. Matt

«MitMarta hat
es sofort gepasst,
obschon sie keine
kosovarischen
Spezialitäten
kochen kann.»

Xhevdet Fejzullahu

NEIN zur unnötigen
Tierhaltungsinitiative
tierhaltungsinitiative-nein.ch

«Damit wir auch in Zukunft
noch Fleisch aus der Region
haben.» Stefan Höhn, Rindviehhaltung
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